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Zunächst hängt die Diskussion an dem Grund-

fehler, daß Sie […] mich […] an Maßstäben wie 

Nietzsche, Kierkegaard, Scheler und irgendwel-

chen schöpferischen und tiefen Philosophen 

messen. Das ist unverwehrt – aber dann ist zu 

sagen, daß ich kein Philosoph bin. Ich bilde mir 

nicht ein, auch nur etwas Vergleichbares zu ma-

chen; es steht gar nicht in meiner Absicht. 

 

Ich mache lediglich, was ich muß und was ich 

für nötig halte, und mache es, wie ich es kann; 

ich frisiere meine philosophische Arbeit nicht 

auf Kulturaufgaben für ein »allgemeines Heute.« 

 

(Martin Heidegger) 

 
 
 
 
 
 
 
 
Spruch (1933) 

 

Du sollst dein Herz nicht an Verlorenes hängen, 

Nicht lieben sollst du, was dich gehen ließ, 

Vergiß die Bilder, die dich nachts bedrängen, 

Vergiß die Hand, die dich ins Leere stieß. 

 

Und leihʼ dein Ohr nicht jenen falschen Klängen, 

Die eine Welt von gestern zu dir trägt – 

Du sollst dein Herz nicht an Verlorenes hängen, 

Bewahre dich, bis deine Stunde schlägt. 

 

(Hans Sahl) 
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